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Deutlich un: bewufßt machen, da{fß dıe Auferstehung Jesu
Grund und Inhalt der Sonntagsteier ist; muüilßte eın Hauptanlıegen der Seel-

un!: der Verkündıigung 1m Lauf der kommenden Jahre werden. Voraus-
SeEtzZUNg für das FErreichen dieses Zıeles wırd CS se1n, da{fß Predigt, Katechese und
praktische Gestaltung des Gottesdienstes eiınander dıie Hand reichen. FEın
wichtiger Schritt ıst ohne Zweıtel mıt dem außerst treffenden Einschalt-
text für den 5Sonntag 1m Hochgebet, den das HCLE deutsche Meßbuch anbietet:

„ 1)arum kommen WIr VOL eın Angesicht
un feiern mıt der SanNzZCch Kirche
den ErStien Tag der Woche
als den Jagı dem Christus VO  ( den Toten erstanden 1st
Durch ıhn, den du deiner Rechten erhöht hast,
bıtten WIr
Allerdings wırd eın solcher Lext das Bewußfltsein einer Gemeıinde ohl LLUT

ann wırksam pragen, WE 1ın der Verkündigung „ausgemünzt” wırd un
WEl die gesamte Frömmigkeıitshaltung, dıe VO Zelebranten aufdie Versamm-
lung ausstrahlt, dem Geılst des j1er Gesagten entspricht.

Wenn mithın jemand jraet, ariu WI1Ir gerade diesem bestimmten
Wochentag ZUF allgemeınen Eucharistieteier zusammenkommen, o1bt 65

dafür 1Ur eiıne gultıge AÄAntwort: weıl Jesus diesem Tage auterstanden 1S£ un
seıne Gemeinde 1eS$ gleichen Tag Zu erstenmal ertahren hat

Dieser Tag ıst un bleibt $ür die Jesus Glaubenden der Tag der Woche
wIı1ıe der zıtierte Einschalttext 1ın wohltuender Weıse hervorhebt— einerle1 W 4S

zıvıle Kalender darüber Je betfinden mögen. Denn die Auferstehung des Herrn
ıst der Begınn der Welt,;, w1e das machtvolle Wort Gottes S werde
Licht“ ach der jüdıschen Bilderzählung VO der Schöpfung der Anfang der
gegenwärtigen, siıchtbaren Welt SCWESCH 1st. Gewiß ıst 1eSs zundachst eın ıdeeller
Sachverhalt. ber da der Mensch 11U einmal nıcht bloßer Geıst 1st, empfiehlt
CS sıch dringend — und 1es ist Ja der Sınn der Lıturgie überhaupt— da{ß die ideelle
Wahrheit sıch Ausdruck verschafft 1m leib-seelischen, kultischen TIun. Wenn
WIr darum etwaiıgen wirtschaftlichen oder kalendertechnischen Nützlich-
keitserwägungen Zu Irotz Sonntag als dem ersten Tag testhalten, VO  3

dem AausSs die nachfolgende Woche ıhr lıturgisches Gepräge empfängt,
1st 1es eintfach e1n Ausdruck dafür, da{ß die Auferstehung unvergleichlich wich-
tiger ist als alle iırdiıschen Nützlıchkeitsmomente, und da{ß S1e deren 1m etzten
siınnlosen un darum unnutzen Kreıs eın für allemal durchbrochen hat

Aus dieser Sıcht heraus annn INall die Stellungnahme der „Internationalen
Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kommıissıonen 1m deutschen Sprach-
gebiet“ der erwähnten Kalenderfrage 11U  — begrüßen:

„ES 1st etwas anderes, ob der Sonntag F: als eıl eınes Wochenendes gesehen
wiırd, das Z dient, die durch den Arbeıitsprozefß ermüdeten Menschen für
eıne CuÜuc Arbeıitswoche tit machen, oder ob der qualıifizierte Tag
eıner Woche ISE deren Begınn sıch dıe Gemeinde FGottesdienst
versammelt “ 22

Gottesdienst (12/419757



156 Nur wırd N darauf ankommen, test bleiben, WECNN WIr be] ehrlicher Be-
standsaufnahme feststellen, da{flß die Gemeinde der Glaubenden un:! damıt
derer, die ZUuU Verständnıiıs VO Realıtäten der 1er angesprochenen Art über-
haupt die Voraussetzungen miıtbringen 1U  — (noch?) eıne mıinorıtäre Fraktion
unNnserer Gesellschaft ausmacht. Da{fß diese Gemeıinde sıch 1ın Kalenderfragen VO
der übrıgen Gesellschaft unterscheiden würde, ware ann LLUr eıne normale
Folge ihres Unterschiedenseins 1ın vielen anderen, grundlegenderen Dıngen.

Den Kompromu(f$ß allerdings, den Sonntag 1m Kalender „Jeweıils 1ın die Mıtte
mıt gleichem Abstand zwıschen Samstag un Montag”23 SEetZEN, annn INan
seiınerseıts NUu  — begrüßen. Denn

älßt 1€es durchaus die Möglıchkeıit bestehen, den Herrentag als ersten Tagder Woche sehen: wırd derselbe aut diese Weıse optısch och deutlicher
als bisher allen Tagen hervorgehoben; und bleibt eıne solche Dıisposıitionoffen für eıne sehr tiefe christliche Deutung, wonach der Sonntag sowohl der
eTSte, w1e auch ın einem wahren, geistlıch-mystischen Sınn der letzte Tag der
Woche ISt Es 1st 1€es die altchristliche Sıcht VO Herrentag als dem ersten und
zugleıich ach fen Tag der Woche.2?4 Der achte“ Tag, das heißt der Tasg: der nıcht
mehr ın dıe Woche hineingehört (da S1e Ja Nnur sieben hat), der arum Jenseitsaller iırdıschen Zählung lıegt un die Vollendung aller Dınge in Gott be-
deutet.

Ebenso kritisch w1e einer kalendarıschen Einordnung des Sonntags als sieh-
ter Tag der Woche mu INan dem Gedanken eıner Kalenderreform gegenüber-stehen, die ein1ıge Tage aus der Eınteilung der eıt ın Wochen VO  ; sıeben Tagenausnehmen würde?25, weıl damıt wıederum dıe Wahrheit verdunkelt würde, dafß
die Auferstehung als das wichtigste (und eINZ1Ig wahrhaft revolutionierende)Ereign1s der Menschheıitsgeschichte alle Nützlichkeitserwägungen Bedeu-
t(ung unvergleichbar übertrifft.

An zweıter Stelle ware bewufßt machen, dafß der Sonntag 1m esent-
lichen durch die Versammlung der Gemeinde begangen wırd So un nıcht
anders 1st uns vVvon den Aposteln her überliefert.26 Dıie tüntfersten Jahrhundertesprechen im Zusammenhang mıt der kultischen Sonntagspilicht aum VO
„ Teılnahme der Messe“ oder Sar VO ‚Anhören“ derselben, sondern VOINl
Teiılnahme an der Versammlung.?7 Nur ınfolge der beklagenswerten Privatisie-
LUuNS des relıg1ösen Denkens 1m zweıten Jahrtausend konnte E albernen
Fragestellungen kommen w1e  E „Wıeso annn INa  e seiner Sonntagspflicht nıcht
ebenso gut Radıo oder Fernsehen genüugen? Ganz eintach deshalb
nıcht, weıl die Verpflichtung zuerst und grundlegend darın besteht, sıch mıt den
anderen Christen als Gemeinde Yersamrneln.

Vgl eb
Die ersten Bezeugungen dieses Gedankens Stammen AUS dem Jh. > Barnab;.sbrief S 8’und Justıin, Dıalog mıt Tryphon 41,
Vgl Vatikanisches Konzıl, Anhang Zzur Lıturgiekonstitution.Zu dem 1m folgenden Auszutführenden vgl Francoıs Reckinger, Eucharistie ktuell Eıne

dogmatıische und pastoral-lıturgische Besinnung (hrsg VO Generalvikariat Köln, AbteilungSchule un! Hochschule, S öln B Marzellenstraße 32) öln 1973 39—48, mıt der dort
angegebenen Lıteratur.

Vgl Fransen, L’obligation la dominicale Occıdent, 1N:! La Maıson-Dieu Nr. 83
4965 55—70, bes



Wıe 1e€eSs den heutigen Chrıisten bewufit 1ST INa folgendes Erlebnis 157verdeutlichen Als 1E Oberstutenklasse des Gymnasıums VO zele-
brierenden Priester als dem „Vorsteher der Versammlung sprach bemerkte
C111C Schülerin, ıhrer Pfarrgemeinde stunde nıcht der Prıester, sondern der
Vorsitzende des Pfarrgemeinderates der Versammlung VOTL Meıne anfängliche
Befürchtung, 1er würden Küng sche Theorien die Praxıs umgesetzt
sıch sotort als unbegründet „ Versammlung hatte Gesprächs-
partner1n die Ührliche Pfarrversammlun verstanden der der Pfarrgemeinde-
PFAaT SCINCN Tätigkeitsbericht vorlegt Daß die eigentliche Versammlung der
Gemeıinde Jesu dıe sonntägliche Eucharistieteier 1STt sah SIC als kluges ınd
ach sehr kurzen Gedankenaustausch ZW ar ohne C1IN, aber das
War ıhr bıs dahın keiner Weıse ZU BewulflfSstsein gekommen un 1eSs durch-
Aaus ohne eCin Versäumnıiıs ihrerseits e CS War ıhr weder gesagt worden, och
Wr die Gestaltung der Mef{fteiern, die SIC erlebt hatte, durchweg SCWESCH,
dafß INan dieselben Spontan als Versammlungen empfunden hätte

Elemente, die ZUur Erneuerung der Liturgiegestaltung diesem Sınn beitragen
würden, können dem 1er gesteckten Rahmen L1LUT angedeutet werden

(1} Konzentrische Disposıtion der Teilnehmer, da{fß 838058  a VO den anderen
nıcht NUur die Rücken sıeht

(2) Förderung der Praxıs einander VOTL der Messe beım Platznehmen der
Kırche grüßen, auch Wenn INa  . sıch “nicht kennt (wenn INa  a sıch nach-
dem In Seıte Seıite nebeneinander Eucharistie mitgefeiert hat och
„‚nıcht kennt mu 1e€eS$ als Versäumnıiıs der Beteiligten oder als C1in Mangel
der Gottesdienstgestaltung bezeichnet werden C111 Mangel allerdings, der ZUr
eıt och nahezu allgemeın verbreitet ISEs un den I1Lall nıcht VO heute auf
IMOrSCNH, sondern 11Ur schrittweise Zusammenhang mMI1 dem Bemühen
wa lie umtassende Gemeindeerneuerung wırd beheben können)

(3) Vollzug des Friedensgrufßes zunächst ELW der orm des Händedrucks,
mMi1t der Zeıt vielleicht auch wıeder, WIC 065 den ersten Jahrhunderten selbst-
verständlich WAar, der orm der Umarmung un des Kusses

(4) Einführung der PFaXıs: be1 bestimmten Gebeten oder Gesangen,
beim Vater UNsCT, einander die Hände reichen

(5) Angebot der Möglıichkeıit, daß einzelne Teilnehmer der Gesamtgemeinde
CINISC Nöte un Anlıegen oder solche VO Drittpersonen mıtteılen, S1C dem
Gebet un der tatıgen Liebe aller empfehlen.

(6) Angebot der Möglichkeit, da{fß bestimmten Momenten der Me(feier
(etwa den Fürbitten, Begınn der Prätation un ach der Kommunion)
1tt- un! Dankmotive VO einzelnen spontan geäußert werden.

7 Gespräch ber den Inhalt der Lesungen un! der Predigt SC 65 Plenum,
SC1 C5S, dafß dieses sıch für kurze eıt kleinere Gruppen aufteilt (dabeı jedoch
N1Le Ersetzen der Predigt des Zelebranten durch C1MN Gespräch oder, och schlim-
MCTI, durch C1INEC Dıiskussion!)

Dabe:i die ZWEeEe1 oder rel letztgenannten Punkte für die Gemeinde-
(um die CS vorliegenden Beıtrag geht) zunächst einmal ruhig als

bloße Fernzıele hingestellt SC1M unmıttelbar praktizierbar sind SIC eım4
Stand der Entwicklung wen1gstens der Regel ohl 11UTr 5SO$

Gruppenmessen (und darum aum Sonntag; vgl unten) Wenn das Vor-



158 geschlagene ort jedoch 1n geduldiger un vernünftig autbauender Weıse erübt wırd, dürften 1m Verlauf der weıteren Entwicklung VO Praxıs, lıturgischerGesetzgebung un Empfinden der Gläubigen 1n nıcht allzu ferner Zukunft
VO  } derartigen Gruppen her auch dıe Gemeindemessen eıne ungeahnte Be-
fruchtung ertahren.

Die Versammlung, die s 467r geht, 1st moralısch ımmer P1INE eINZLYEeinem Ort,; dafß S1E, sotern 713 die Möglıchkeıit besteht, effektiv eINZ1Ese1n, und eline zweıte, dritte uUuSWw 1Ur dazukommen ollte, WEn 1eSs AaUus einem
drıngenden Grunde wirklich ertorderlich iıst Eın solcher Grund lıegt VOTr, WenNnn
die Teilnahmewilligen nıcht alle aut eiınmal 1ın den ZUr Verfügung stehenden
Raum hineinpassen oder WEn ohne eıne (weıtere) Wiıederholung der Feıer eıne
ansehnlıche Gruppe VO  e Teilnahmewilligen (Z die orofße Mehrheit der Haus-
frauen und Mütter) entweder vollıg ausgeschlossen ware oder doch 11Ur

großen Schwierigkeiten dabeisein könnte und eıne andere, für alle Gruppenzumutbaren Opfern akzeptable Stunde wiıirklıch nıcht finden 1st Jedwede Multiplizierung der Sonntagsmessen AUS anderen Gründen dagegen(etwa möglıchst jedem die Messe der für ıh bequemsten Stunde AaANZU-
bıeten; mehrere Arten VO  3 Mefsgestaltung ZAUF Auswahl anzubıeten;eıner UÜberzahl VO  D Priestern die Eınzelzelebration 1ın der Kırche iıhres Wohn-

ermöglıchen; den Eıfrıgsten den Gläubigen eiıne wıederholte
eiılnahme ermöglıchen; oder Sar die Religiosität der Pfarre oder den
Eıter ihrer Seelsorger dokumentieren) läuft dem Sınn der sonntägliıchenEucharistiefeier als der einen Versammlung der Gesamtgemeinde zuwiıder.

Eriınnern WIr uns diesbezüglich das Zeugnis Justins: „An dem Tag, den
INa  w ‚Tag der Sonne‘ n  9 findet PINE Versammlung aller (pantön ep1
Aaufo syneleusıis)9die 1ın Stadtun Land weılen o Bıs etwazr Jh wurde
diese Regel allgemeın befolgt, Ende dieser Periode Inkauf-
nahme der Tatsache, da{fß diesen mständen die Mehrzahl der Christen

Platzmangel entschuldigt war! Während Hu  e} der Orıent bıs heute be]
eiıner einzıgen Messe Pro Kırchengebäude (auch Werktagen) geblieben iStshat der Westen ZU mındesten VO Jh die Wıederholung be] Überfüllunggrundsätzlich akzeptiert.?° Praktisch allerdings scheint außerhalb der Basıliken
der antiıken Stidte wen1g Gebrauch davon gemacht worden seIN; VO frühen
Miıttelalter ach dem Rückgang der Städte) domuiniert auf jedenFall wıeder unangefochten die eıne Ptarrmesse.

Gewifß wurden damals bereits daneben, besonders 1n Klöstern, viele andere
Messen gefeiert, aber infolge des Gewichtes der AdUus dem Altertum überkom-

Tradıtion galt eINZIE un! allein die Pfarrmesse für die Gläubigen als Er-
füllung der Sonntagspflicht.

Als dagegen Ende einer längeren Entwicklung 1m Jh die Teılnahme
jedweder Messe ın einer öffentlichen Kırche als Erfüllung der Pflicht AanNner-

kannt wurde,3°0 schlug sıch der UÜberrest der Überzeugung A{}  - der Eınzıgkeit der
Sonntagseucharistie 1ın der Vorschrift nıeder, daß 1n jeder Gemeinde 1Ur eine

Vgl Anm
Vgl Leo Gr., Epistula 9}
Vgl Troxler (Anm Z 178



Messe MLE Gesang und anderen Zeichen der Feierlichkeit begangen werden 159durfte: damıt W ar das S1032° Hochamit geboren. Zweck dieser Verfügung WAalL,
der Hauptmesse möglıchst viele Teiılnehmer sichern: da die anderen Messen
jedoch kürzer AaTICIl, wurde mıt der eıt das Gegenteıl erreicht! Wohl-
gemerkt galt die Regel HUT: für Sonn- un! Feiertage; un! haben
nıcht wenıge VO  — u11l och die paradoxe Sıtuation erlebt, da{fß 1ın iıhren Pfarren

Werktagen belıebig viele „Hochämter“ bestellt un gefeıert wurden,
Sonn- und Feiertagen dagegen 1U  — eines statttinden durfte. rst das Studium
der Liıturgiegeschichte konnte das berechtigte Anlıegen aufdecken, das
eıner derart seltsamen Regelung verborgen War das (Jahrhunderte hindurch 1NSs
Unterbewufte abgesunkene) Bewulfistsein der Kırche, da{(ß dıe sonntäglicheEucharistiefeier eine einz1ige Versammlung der Gesamtgemeıinde 1st

Seıit der konzıliıiren Retorm o1ibt rechtlich gesehen eın Hochamt mehr
JTle 5Sonntagsmessen sınd gleichberechtigt; alle sollen nunmehr, den Fähigkei-
ten der versammelten Gemeıinde entsprechend, und mıt Zeichen der
Feierlichkeit begangen werden. ber diese Neuregelung sollten WI1r uns freuen
un den damıt gegebenen Anstofß mıt Eiıter aufgreiıfen. Denn wenn C555 ın eiıner
Gemeıinde schon wirklıch triftige Gründe 1bt, mehr als eıne Sonntagsmesse
feıern, aru sollten ann die Teılnehmer der eınen gegenüber denen der ande-
TrCN dıiskriminiert werden? Dem berechtigten Anlıegen jedoch, das sıch 1ın der
Hochamtvorschrift aut ungeschickte Weıse Ausdruck verschafft hatte,
sollte Nnu  e} auf bessere Art Rechnunge werden: indem INa effektiv
LLUTr eine Sonntagsmesse halt oder doch S585C sovıele, als wirklıch ertorderlich sınd,
damıt keiner größeren Gruppe VO Gläubigen dıe eilnahme unmöglıch SC-macht oder 1n unzumutbarer Weıse erschwert wırd Dieses Zıel aßt sıch jedoch
1n vıelen Fällen ebensogut durch eıne gezieltere Auswahl der Stunden als durch
eiıne vermehrte Wıederholung der Feier erreichen.

Wenn sıch 1n eıner Pfarrei TO derartiger Überlegungen immer och jer
oder mehr Sonntagsmessen als notwendig erweısen, ware allen Ernstes die rage

stellen, ob eıne solche Gemeıinde nıcht or0ß ist und ob S1e nıcht eine oder
mehrere eue Einheiten mıt Kultzentren ausgliedern müßte, damıt Aaus
einem unüberschaubaren admıiniıstrativen Gebilde überschaubare Gemeınn-
schatten menschlichen Ausma(ßes entstünden, 1n denen INa sıch kennenlernen
un A warm“- werden könnte.

Da alle Sonntagsmessen nunmehr gleichen Rang haben W1e€e das rühere SO

tägliche Hochamt, würde N sıch dringendst empfehlen, eıne Regel, die bisher
für das letztere gegolten hat, VO ; 255% autf alle Sonntagsmessen auszudehnen:
da{ß S1e nämlıch nıcht für Anlıegen VO Eınzelpersonen gefeiert, sondern alle
„PTO populo“ für die Gesamtgemeinde „appliziert“ werden sollten.

Wıderspruch wırdohl be1 dem einen oder anderen Leser die obenstehende
Bemerkung hervorgerufen haben, das Bestreben, mehrere A rien VDO  ba Meßgestal-
LUNG ZUNY Auswahl anzubıeten, se1 eın vertretbarer Grund ZVermehrung der
Sonntagsmessen. Diese Aussage mu{ jedoch, ıll scheinen, ın vollem Um-
fang aufrechterhalten werden. Ja; selbst WwWenn A4aus anderen Gründen 1n einer
Gemeinde mehr als eıne Sonntagsmesse gefeıert werden mufß, sollte das Bestre-
ben der Seelsorger eher dahın tendieren, dıe Unterschiede 1ın der Gestaltung 1n
Grenzen halten als dieselben bewufßt betonen un:! Oördern. Dıies läuft



160 natürlıch in Eersftfer Linıe den Bemühungen der etzten Jahrzehnte besondere
Kinder- und Jugendgottesdienste diametral zuwıder. Damıt oll der gyute Wılle,
der in dieselben iınvestiert, un das vıele Gute, das durch S1€e bewirkt wurde,
keineswegs 1n Abrede gestellt werden. Jedoch, 111 CS scheinen: 6S W ar 1eSs HÜT
eıne Notlösung gegenüber eıner Notsıtuatıon. Es mu{fßsten für die Jüngeren eıl-
nehmergruppen besondere Formen entwickelt werden, weıl die Gemeindeteijer
als solche ıhre integrierende, gemeındeschaffende Kraft se1t Jängerem verloren
und 1m Zuge der Erneuerung och nıcht wıedergefunden hatte. Wo jedoch 1n
den lJetztvergangenen Jahren relıg1öse Gemeinschaft auf der Basıs entschiedenen
Glaubens in hohem Ma{fie spürbar und erfahrbar geworden 1St; da denkt be-
zeichnenderweise nıemand besondere Kınder- und Jugendgottesdienste,
sondern da zeıgen sıch allen dıe Jugendlichen erfreut darüber, da{ß Men-
schen aller Altersstuten gemeınsam leben, sıch gegenseıt1g verstehen und SC-meınsam mıt Begeıisterung Gottesdienst fejern. Und 1€es LSt, Gott se1 05 gedankt,
se1t einıger eıt nıcht mehr bloß be] Freikiırchen un: Sekten der Fall; sondern
ebensosehr, WEeNnNn nıcht 1ın breiterem Umfang 1m katholischen Raum, ınsbeson-
ere in der Fokolare-Bewegung und ın der charısmatischen Gemeindeerneue-
VUNSZ. Beı1i den „Marıapolıs“ der Fokolarıni annn INa beobachten, w1e€e Kınder

der Hand ihrer Eltern nıcht L1UTr die Gottesdienste der Gesamtgemeinde miıt
Hıngabe mitfeıiern, sondern sıch sehr theoretische Vorträge anhören, VO  -
denen S1€ SaNz sıcher nıcht die Hältfte „verstehen“ WeNnNn 3858 diesem Wort
seinen Jandläufigen Sınn VO blo{fß ratiıonalem Erkennen belassen ll Wohl
aber „erfassen“ S1e Intultıv, emotıional un gesamt-menschlıch, da{ß 1er das
ZANZ gro/se Ereign1s VOT sıch geht: Begegnung mıt (SOÖt$* un artıım und darin
Begegnung untereinander.

Bıs UNseTEC normalen Gemeıinden aut diesem Stand angelangt sınd, moöogen
besondere Kınder- und Jugendgottesdienste Sonntagen Je ach den Umstän-
den als Notlösung weıter ıhre Berechtigung haben Aut die Dauer jedoch
sollte INa darauf hinarbeiten, daß jede Sonntagsmesse alle Arten VO e1l-
nehmern Z Einheit zusammenta{ßt vorausgesetzt natürlich, dafß S1e t-
haft Jesus Christus glauben un aufgrund dieses Glaubens als Kırche e1nNs
se1ın wollen; aber sofern 1es nıcht der Fall ISt; gehören S1e Ja zunächst Sar nıcht
1ın die Gemeindeversammlung hineıin, sondern 1ın das Katechumenat oder 1n die
Evangelısatıon, beıdes Wırklichkeiten, die 1n den Ländern der früheren
Christenheit großer Anstrengung erst wıeder aufzubauen sınd

Gewif auch 1im anzustrebenden Idealzustand sollte CS se1n, dafß WenNnn eiıne
Messe infolge ihres zeıitlıchen Termins VO  — Jugendlichen taktısch stärker be-
sucht wırd als andere, die Jugend 1m Gestaltungsteam entsprechend stark Ver-
treten ware un iıhre Wünsche un Vorstellungen entsprechend berücksichtigtwürden. Dabe!ı mu{fßten ihre Vertreter jedoch VON Anfang lernen, dafß S1e
eine Messe nıcht LUr für dıe Jugend, sondern für alle gestalten haben, W as
sonder Zweıfel Gespräch miıt anderen, Eıngehen aut S1e und teiılweisen Ver-
zıcht auf eigene Ansprüche erfordert.

Kritischer och als besonderen Pfarrmessen 1m Hınblick auf besondere
Teilnehmergruppen mu{ß INan echten Gruppenmessen Sonntag gegenüber-stehen, Messen, denen nıcht alle katholisch Glaubenden OFrt; SOMN-
ern 1Ur Personen eines estimmten Kreıises eingeladen werden. SO sehr 1€eSs



Werktagen legıtim un geistlıch fruchtbar sein kann (auch 1im Hınblick auf die 161langfristig erwartende Rückwirkung auf die Gesamtgemeinde), sehr mu{ß
65 Sonntag AUS den dargelegten Gründen als bedenklich erscheıinen. Selbst
Tagungs- un: Exerzıtiengruppen sollten arum Sonntag ach Möglıchkeıitautf eıne eıgene Feıier verzichten (auch WenNnn diese „sSchöner“ werden un 7AR3

Tagungsthema besser „passen “ verspräche) und sıch der ötffentlichen Eucha-
ristiefeier der (Gemeinde Ort anschließen (selbst WCNN vıieles daran u  — —

tragen werden könnte, ach dem Motto „Eıner des anderen AaSst  A (3l
6, 2 Das gleiche gılt natürlıch für die Sonntagsmesse In kleinen Klostergemein-schaften. Hıer mu{fßte IN  w sıch entscheiden: entweder 1m Eınverständnis mıt
den Ptarrern des Bezirkes und 1ın Zusammenarbeıt mıt ıhnen die Klostermesse
1in den regıonalen Stundenplan einbauen, S1e wırksam bekanntmachen und
die klösterliche Gemeinschaft herum eıne allgemeıne örtliche Kultgemeinde
aufbauen; oder aber dıe Klostergemeinschaft sollte Herrentag auf eine
eıgene Feier verzichten und sıch der der übrigen Ortsgemeinde anschließen.

Wenn demnach einer iragt, ob seıne Pflicht nıcht ebenso erfüllen könnte
durch Mıtteier der Messe ırgend einem anderen Tag der Woche als dem
Sonntag, oder ob nıcht wen1gstens die Kırchenführung das Gebot 1ın diesem
Sınn abändern könnte un sollte, ıst aufgrund des Vorhergehenden beidemale
mıt Neın Denn das Gebot besagt SAnıcht (wıe 605
1ım zweıten Jahrtausend vieltach indıyvidualistisch mıfßverstanden wurde), dafß
jeder jede Woche einmal „seıne Messe bekommen“ mufß, sondern da{fß die
Gemeinde Jesu verpflichtet ist, sıch Tag seiner Auferstehung als ZUur
Eucharistiefteier versammeln.

Dıie Einführung der Samstagabendmesse bedeutet 1n keiner Weıse, w1e
mıtunter gesagt un geschrieben wırd, einen ersten Schritt 1n der geENANNLENRıchtung. Ist doch VO kırchenamtlicher Seıite nıchts unterlassen worden,
deutlich machen, dafß CS sıch ıer nıcht eine 5Samstags-, sondern eiıne
Sonntagsmesse handelt. Nach altjüdiıschem Vorbild, dem die kırchlich-lıtur-
gische Tradıtion mıt der Praxıs der „erstien Nesper:: VOT hohen Fejertagen VO  [a
alters her gefolgt Ist; wırd der Sonntag eintach Miıtternacht bereits 1n
den Abendstunden des Samstags eröffnet. Allerdings: damıt dıe 5Samstagabend-wirklich als den SaANZCH Sonntag bestimmend und überstrahlend empfun-den werden kann, dürfte S1Ee nıcht früh angesetzt werden. Die gyoldene Regeldafür sollte ach der Messe och gute Möglichkeit geboten se1n einer
abendlichen Entspannung (etwa: V-Abendprogramm, Theater, Kıno, Be-
such, Party); nıcht mehr jedoch sıch eine ausgedehntere Tätıigkeıit nahelegen,die normalerweise 1n den Tag hineingehört. Darum AA in uUuMNseren Breıten-
graden sıeben, vielleicht auch och halb sıeben als vertretbar erscheinen, aum
jedoch sechs, halb sechs oder gar füntf.

Subjekt der Sonntagsverpflichtung ist-nach all dem Ges ag£en ın erster
Lıinıe dıe Kirche als S1e ıst gehalten, sıch jedem Sonntag VCI-

sammeln, die Auferstehung des Herrn 1n der Eucharistiefeier NCUu za CLI-
leben un begehen. Daraus jedoch ergıbt sıch ohne weıteres für jedes Glied
der Kırche die Pflicht, sofern eın besonderer Entschuldigungsgrund vorlhegt,dieser Versammlung teiılzunehmen un damıt seiınen eıl AZu beizutragen,
da{fß dieselbe sıch verwirklichen annn



162 Zur sıttliıchen Schwere dieser Verpflichtung habe ıch mich wıederholt SC-
iußert.31 In Rezensionen und anderen mündlıchen un schriftlichen Stellung-
nahmen hat 5 Z seither vorwıegend zustımmende Äußerungen un 1ın
„Gotteslob“ Nr. 67/ eıne quasi-offizielle Bestätigung gegeben. Dıie
den zıit1i1erten Stellen vorgetragene Meınung besagt: einmalıges oder gelegent-
liches Verweigern der Teilnahme 1st objektiv Aäfßlıche, dıe entsprechende €ZP-
zwohnheit un Dauerhaltung dagegen objektiv schwere Sünde

Die dafür vorgelegten Begründungen möchte ıch dieser Stelle nıcht wıeder-
holen Es sel lediglich därauftf hıngewiesen, da{fß entsprechend dem 1m ersten eıl
des vorliegenden Beıtrags Ausgeführten der aps und dıe Bischöfe eınem
solchen Tatbestand nıchts indern können, weder durch eiıne ausdrückliche
Abschaffung der Verpflichtung, och auch indem S1€ durch längeres Schweigen
eiıne fortgesetzte un massıve Niıchterfüllung des Gebotes „hinzunehmen“
scheinen. Denn beıides hat LLUT gegenüber blofßsen Kırchengeboten rechtsverän-
dernde Wiırkung, nıcht jedoch gegenüber eıner göttlich-apostolischen nstıitu-
t10n, als welche WIr die Sonntagseucharıstie herausgestellt haben Dıie eıl-
nahme daran treistellen hieße, die allgemeıne Versammlung der Kırche ab-
schaftfen un damıt das Gliıedsein ın der Kırche jener Unverbindlichkeit pre1s-
zugeben, die INa  ; 1n menschlichen Vereinigungen mıt „Ehrenmitgliedschaft“

bezeichnen pflegt. Entweder ware 1€eSs für alle Glieder der Fall und annn
hätte die Kırche keinen verbindlichen Zusammenhalt mehr:;: der aber dıe Ge-
weıhten bliıeben alleın AUNE eilnahme verpflichtet ann würde damıt die
er1öse Mitgliedschaft autf ihren Kreıs eingeschränkt. ]le anderen waren annn
1U  an och Konsumenten, die sıch der Kırche e ach „Bedürfnis“ bedienen,
deren Mıitwirkenjedoch nıchts Verbindliches, ErforderlichesunUnabdıingbares
mehr autweisen würde. Gewiß 1ıst 1€eSs schon seit langem dıe Mentalıtät beı
vielen. ber das soll 1m Zuge der Erneuerung Ja gerade geändert, un nıcht
durch Zugeständnıisse sanktıoniert werden! Man annn nıcht eınerseıts das allge-
meıne Priestertum 1e] stärker betonen als früher un gleichzeıitig erklären, die
höchste Art der Ausübung desselben, nämlıich die Beteiligung der gemeın-

Darbringung des Opfers Jesu durch die Kirche, NSl VO 1U ın das
Belieben jedes einzelnen gestellt un:! 1Ur die Amtsträger seıjen ZUuU Mıtwırken
dabe!ı och verpflichtet.

Eucharistie ist der Höhepunkt des Sonntags, und als solchen sollten die
Teilnehmer S1€e teiern lernen. uch Aaus diesem Grunde sollte keine Gelegen-
eıt mehr geben, die Sonntagspflicht zwischen TürunAngel, autfdie Schnelle
un möglichst ohne Zeıitverlust absolvieren. So w1e 1im materıellen Bereıich
NUur das geachtet wırd, W ds kostet, hat 1mM iıdeellen Bereich eiın geistliches
Ereijgn1s L11UTr A KABEl Aussıcht aut Wertschätzung, wenn 6 den Beteiligten eıt
un! persönliches Engagement abverlangt. Und umgekehrt: WEeNn eıne Feıier
VO den Teilnehmern hoch wiırd, sınd S1e bereıt, eıt un: damıt sıch
selbst 1n S1e hıneıin investieren; „Besucher“ J edoch, die dıe Messe nıcht hoch

31 Eucharistie aktuell (Anm. 26) E Wırd INa  ; MOT. g€1'1 wıeder beichten?, Kevelaer 1974,
130 £.: vgl uch den eb 1 zıtıierten Artikel VO. Baumgartner, Dıie „Sonntagspflicht“
mu{fß bleibep, 1n Gottesdienst & 140



einschätzen, mıt Konzessionen un: „Erleichterungen“ be] der Stange hal- 163
LCIE annn nıcht Ziel vernünftiger Seelsorge seın.?2

Eucharistiefeier als Höhepunkt des 5Sonntags, das bedeutet, dafß S1e dem
SZaNnzch Tag se1ın Gepräge geben sollte, iınsbesondere indem S1€ e1ıne Ausstrahlungerfährt 1n anderen un:! gemeinschaftlichen Gebetsübungen, VOTL allem
1n der Feıer des Offizıums, für die das Erscheinen des „Gotteslob“ CUuE Pl
kunftsperspektiven eröffnet hat 1ne Aufgabe der Seelsorge 1ın den kommenden
Jahren wırd 65 dementsprechend se1n, die Feier des Morgenlobes N-4)F: der ersten
Messe Sonntagmorgen, ınsbesondere jedoch die der Vesper ın den Abend-
stunden des Herrentages veranlassen, während die Komplet vorzugsweıse
als Famıilıengebet VOTLT dem Schlafengehen empfehlen ware. Gewıifß wırd
nıcht 1n allen Pfarreien gelıngen, genügend Interessenten für einen sınnvollen
Vollzug der Vesper zusammenzubekommen. ber ebenso sicher ware DA
aufgrund überpfarrlicher usammenarbeıt ın allen größeren Zentren die MoOg-iıchkeit gegeben. Als Fernzıiel ware unbedingt anzustreben, dafß alle Teilnehmer
der Sonntagsmesse Jeweıls erfahren würden, S1e iın einem nıcht allzu weıten
Umkreıs gleichen Tag eine Feıer der Vesper tinden könnten. Nach Art
der Stationsgottesdienste könnte dıeselbe bald 1ın dieser, bald ın jener Kırche
geschehen und turnusweılse VO  ( eıner SaNZCH Reihe VO  n Chören, Scholen un:!
Liturgiekreisen gestaltet werden. Als waren natürliıch die Kathedral-
kırchen berufen, in dieser Hınsiıcht bahnbrechend wirken.

Eıne praktische Schwierigkeit dürfte dabei allerdings nıcht übersehen Wer-
den Nach eıgener (allerdings begrenzter) Erfahrung spricht die Jüngere (sene-
ratıon nıcht besonders aut dıe Art der Melodien A Ww1€ S1€e 1m „Gotteslob“ für
die Feıer des Offiziums vorgesehen sınd, sehr gut dagegen auf eıne
Reihe VO Liedern, die in freikirchlichen Gemeindegottesdiensten un vVan-
gelisatiıonswochen werden. uch Oort sınd die Texte zumelıst inhalt-
ıch wertvoll;, die Melodien ruhig, meditativ un tromm. Sollten WIr nıcht be1

1esen unsern Brüdern mehr Anleihen machen als bisher, wenn möglıch auch
für die Psalmodie? Wenn einmal die Einheit kommen soll; werden die Te1-
kırchlichen VO  ( unl einıge dogmatische Lehren übernehmen mussen; zögernWIr nıcht, unsererseıts VO ıhnen übernehmen, W as WIr ort Gutem 1n
PUnNCtLO praktischer Gestaltung vorfinden.

Zur Vorlage für die Sonntagsvesper, WI1€e S1e das „Gotteslob“ anbıetet,
ware och eine Detailfrage anzumelden: Warum wırd uhter Nr 683 als Br-
öffnungshymnus das ınfolge VO  - Abnutzung als banal empfundene „Nun lobet
Gott 1m hohen Thron“ (übrigens eine Psalmparaphrase un eın Hymnus!)eingesetzt, doch Nr 701 das weıtaus passendere „Angelangt der
Schwelle des Abends“ ZurTr Verfügung steht, eıne geglückte Übertragung des
altgriechischen Luzernarıumsgesanges „Phös hılaron“? Hıer wiırd bıs eıner
revıdierten Neuauflage die praktische Gestaltung korrigierend eingreıten
mussen.

Von eıner weıteren Ausstrahlung der Sonntagsmesse, der Arbeitsruhe,
sprachen WIr schon. Wır sahen: S1e macht nıcht das Wesen des Sonntags au  ®N

32 Vgl diesem Fragenkomplex den ausgezeichneten Beıtrag VO Fuchs, Feıern als Jau-
benszeugnis, 1n : (sottesdıiıenst (14/1975) 11



164 Rückblickend auf die 1im ersten Teıl des vorliegenden Beıitrags skizzıerte SC-
schichtliche Entwicklung®3 mussen WIrE jedoch hinzufügen: die Arbeitsruhe
ergıbt sıch AaUus dem Wesen des Herrentages als Ausstrahlung der Eucharistie-
tejer — nahezu zwangsläufig überall dort, die Christen zahlreich un eiIn-
fußreich sınd, da{ß Sie das Leben der Gesellschaft entscheidend mıtprägen.
Einerseılts sollten die Gläubigen arum lernen, da{fß WwWwenn Andersdenkende e1n-
mal die Abschaffung des Sonntags als staatlıchen Fejertages (etwa durch FEın-
führung der gleitenden Arbeıtswoche“) durchsetzen würden, WIr dennoch aut
die Feier desselben durch die eucharistische Versammlung verpflichtet blıeben
(wıe 65 1n den rel ersten Jahrhunderten SCWESCH ist) Andererseıts jedoch
mü{ften die Christen iıhren gahzcCch Einflu{fß in der Gesellschaft geltend machen,
damıt eıne solche Entwicklung nıcht eıntrıtt. Übrigens: auch Nıcht-
praktizıerenden un Ungläubigen dürfte der VO  3 Rentabilitätsfanatikern kon-
zıpılerte Gedanke einer gleitenden Woche a11ım Jemals eıne Mehrheit VO Be-
fürwortern tinden. Dazu 1st der Sonntag als Tag allgemeıner uhe und als
Möglichkeit des Zusammentindens Verwandten und Freunden tief
1n uUunNnNserm Bewulflßtsein un unserm Verhalten verwurzelt;: und 1es heute ohl
och mehr als etwa VOTLT fünfzıg oder hundert Jahren.

Aufgabe der Seelsorge 1st CS jedoch, die außere Praxıs der Sonntagsruhe mıt
Geıst ertüllen. Der Herrentag bedeutet Feier der Auferstehung Jesu und da-
mıt Feier unNnserer Befreiung AaUS allen Zwängen iırdischer Exıstenz 1m Hınblick
auf die Vereinigung mıiıt Gott Von daher, und nıcht sehr dem Gesichts-
punkt „knechtliche“ oder „nıcht-knechtliche“ (manuelle oder nıchtmanuelle)
Arbeıit siınd die einzelnen Tätigkeiten 5Sonntag beurteilen. Versklavung

das Auto un ma{ßloser Konsum der Vergnügungsindustrie können ge1ist-
tötender se1ın als jedwede Arbeıt un darum dem Sınn des Herrentages t-
iıch zuwıderlaufen; wohingegen 65 sıch mıt diesem Sınn vertragt,; den
(z3arten Jäten oder den Hobby-Keller aufzuräumen. Be!l alldem ıst jedoch
immer auch der mıtmenschliche Aspekt 1NSs Auge fassen: ob ıch nıcht etw
den Angehörigen den Sonntag verderbe, ındem e mich stundenlang allein 1ın
den Hobby-Keller einschliefße; oder ob iıch nıcht die allgemeıne Atmosphäre
der Ruhe, der Festlichkeit un des Feierns stOre, indem ıch 1m blauen Arbeıts-
dre{fß ın den Garten gehe oder 1ın der Offtentlichkeit andere, iınsbesondere B
räuschvolle Arbeıten ausführe.

141e Pastoral,; der gelingen würde, die dargelegten Aspekte 1m Bewulflfistsein
un! Verhalten der Glaubenden zZu Tragen bringen, könnte 1e] Ca be1i-
tragen, da{ß dıe Feier des Herrentages einer der wichtigsten Kraftquellen
christlıchen Lebens wuürde

33 Heılıger Dıienst 1141 118


